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Gerald Steinacher
Die Toten als Grenzwächter der Nation
Die Beinhäuser des italienischen Faschismus in Südtirol
«Wir werden diese Region italienisch machen», verkündete Musso-
lini mit gewohntem Pathos 1926. Mit ({dieser Region» meinte der
<Duce> das 1920 offiziell annektierte Südtirol. Zum Programm der
Italianisierung und Sicherung der neuen Brennergrenze gehörte
VOn Anfang an auch die symbolische Inbesitznahme~ Dabei spiel-
ten nicht zuletzt Denkmäler, Namensgebung, Architektur und
historische Verw-eise eine gewichtige Rolle.
Mussolinis Ankündigung war kein Zufall) denn das Jahr 1926
markiert eine Zäsur in der faschistischen JtaIienisierungspolitik ge-
genüber der deutschsprachigen Südtiroler Bevölkerung.
Besonders bezeichnend für die neue Ton- und Gangart war
1926 die Grundsteinlegung für das so genannte «5iegesdenkmah)
(<<Monumento aHa Vittoria») in Bozen mit seiner aggressiven Bot-
schaft. Die zentrale Inschrift des Denkmals in Bozen lautet: «An
der Grenze des Vaterlandes, setze die Feldzeichen_» Mit ihrem Blut
hätten die «gefallenen Söhne des Vaterlandes» die Grenzgebiete er-
oben und damit geheiligt~ verkündet das Denkmal. Die Siegesgöt-
tin Viktoria sorgt mit gespannten Pfeil und Bogen Richtung N or-
den auch dafür, dass die Wacht am Brenner auf ewig währe. In der
Zeit des Faschismus sollten die Denkmäler in den Grenzgebieten
der nichtitalienischen Bevölkerung auch eine Warnung sein. Die
«Monumente waren wie Schützengräben» (<<come monumenti in
trincea)ll), meint der italienische Historiker Vincenzo CaH. Mus-
solini ging es nicht zuletzt darum, den durch den Sieg von 1918
erkämpften neuen Grenzverlauf symbolisch zu markieren, um die
ehemals österreichischen Territorien als rechtmäßig zu <Großita..
lien) gehörig erscheinen zu lassen. Am 3. März 1928 verkündete
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er: ~Italien steht heute am Brenner, mit seinen Lebenden und seinen
Toten - ganz Italien.»
Bei dieser Grenzwacht der besonderen Art spielte das architekto~
nisch unterstützte Gedenken an die rund 500.000 gefallenen Soldaten
des Ersten Weltkrieges eine Hauptrolle. Tatsächlich entstanden in
den Grenzräumen zu Österreich undJugoslawien mit seinen «border
minorities- innerhalb weniger Jahre eine ganze Reihe faschistischer
Gedenkstätten, Heldenfriedhäfe und Kriegsdenkmäler - nicht zu..
letzt die monumentalen Beinhäuser (Ossarien). In den neu eroberten
Grenzgebieten Italiens waren die <modemen> Ossarien als <bleibende
Grenzwächter> des italienischen Faschismus gedacht.
Die ersten Ossarien
Noch im Jahr 1978 konnte der einflussreiche liberale Historiker
Rosario Romeo schreiben, der Erste Weltkrieg sei «der größte Tri~
umph» der italienischen Geschichte gewesen. Selten ist ein Ereignis
der italienischen Geschichte so verklän worden. Besonders der Fa·
schismus bediente sich des Mythos des <Grande Guerra>. Ab 1931
begann man mit dem Bau von Monumentaldenkmälern unweit der
ehemaligen Front. Alte Kriegsfriedhäfe wurden aufgelassen, die Kör-
per zu Staatseigentum erklärt und die Toten in großen Knochentero-
peln zusammengelegt~ Die Erinnerung an den Ersten Weltkrieg und
die Verherrlichung des Faschismus waren hier die entscheidenden
Elemente; denn eigene Denkmäler, die an den <Ruhm der faschisti~
sehen Machtübernahme> erinnerten, gab es kaum. Bei den Ossarien
handelte sich um keine einfachen Soldatenfriedhäfe mehr) sondern
um faschistische Kultstätten. Diese gewaltigen Totentempel waren
in Europa ziemlich einziganig. Noch am ehesten sind die Ossarien
Mussolinis mit den deutschen<Totenburgen> vergleichbar~ Während
der Nationalsozialismus deren Konstruktion allerdings großteils auf
die Zeit nach dem <Endsie~ verschob, verwirklichte der italienische
Faschismus seine Ossarien in großer Zahl.
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Das größte Beinhaus bzw. die größte Gedenkstätte des Ersten
Weltkriegs wurde vom Architekten Giovanni Greppi und dem Bild-
hauer Giannino Castiglioni in Redipuglia~ in der Provinz Görz (also
der Grenzregion zu Slowenien) errichtet. Die nationale Gedenkstät-
te sollte die metaphysischen Interpretationen des kollektiven Opfers
darstellen. Die Anlage in Redipuglia wurde 1938 eingeweiht und be-
herbergt über 100.000 Gefallene des Ersten Weltkriegs, darunter die
Gebeine von 60.000 nicht identifizierten Leichen. Die Anlage ist der
weltweit größte Soldatenfriedhoffür die Toten des Ersten Weltkriegs,
eine gigantische Verherrlichung der militärischen Ordnung, des 501da-
tentodes und der politischen Gesellschaftsordnung des Faschismus.
Die Totenfejem waren inszenierte Rituale, bei denen die Nen-
nung der Toten mit dem faschistischen Kampfruf «presente» - «An-
wesend», «Ich bin hier» - der Menge beantwortet vrorde. Die Gefal-
lenen waren gleichsam zum Appell vor Staat und <Duce> angetreten.
In Redipuglia wird die tote Armee zu einer Armee der Toten. Ewige
Ruhe ist ihnen verwehrt. Die Anlagen erscheinen oft wie Festungen,
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Die monumentale Anlage von Rtdipuglia (Foto: Akxantler Je Ahsbahs)
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Burganlagen mit den Toten als Besatzung, die jederzeit wieder ein-
satzbereit sein müssen, wenn dies der <Duce> befiehlt. Eine makabre
Vorstellung wird hier gegeben; gespickt mit einer aggressiven Bot-
schaft gegen die slawischen Nachbarn.
Neben den monumentalen <Ehrenstätten> unweit des ehemaligen
Front- und Kampfgebiets legten die Ossarien-Erbauer des Regimes,
Greppi und Castiglioni, kleinere Beinhäuser in Südtirol an - also an
der neuen Grenze zu Österreich, wo es im Verlauf des Ersten Welt-
kriegs zu keinen Kampfhandlungen gekommen war. Wie beim Bo-
zener Siegesdenkmal wollte man aber auch ehemalige Frontverläufe
an der neuen italienischen Nordgrenze vortäuschen. Der Eindruck
sollte entstehen, dass hier die italienische Front im Ersten Weltkrieg
verlaufen sei und man das Gebiet militärisch erobert hätte. Aus den
militärisch günstigen Grenzen an Brenner und Reschen sollten nun
<heilige Grenzen des Vaterlandes> werden.
Beinhaus am &schenpass (Foto: Gerald 5teinacher)
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Hierfür exhumierte man gefallene italienische Soldaten aus
verschiedenen Frontabschniuen und setzte ihre Knochen in den
Beinhäusern Südtirols bei. Die Ossarien stellen damit eine Verzer-
rung der Geschichte dar, denn die Frontlinie im Ersten Weltkrieg
war deutlich weiter südlich am Gardasee verlaufen. Die Errichtung
der Ossarien an Brenner und Reschen war und bleibt letztlich eine
«wahrhaft krampfhafte Zwangshandlung» (<<un'autentica forzatu-
ra»), wie es der Trentiner Historiker Cali formuliert. Alle auf ehe-
mals ästerreichisch-ungarischem Territorium gelegen, schrieben die-
se <Heldendenkmäler> einen Besitzanspruch nach der Devise «Italien
ist dort, wo italienische Gräber sind» fest. An den äußersten Grenzen
Italiens wurden damit wahre Altäre geschaffen, die symbolisch die
Alpengrenzen Italiens nachzeichneten und gleichzeitig als «ewige
Wächter über das Schicksal der Nation wachen sollten». Unter an-
derem sollte damit die (Heiligkeit> und Unantastbarkeit der neuen
Grenze, welche Italien eine hohe Zahl an Menschenleben gekostet
hatte, untermauert werden. Das Programm wurde schon durch das
Siegesdenkmal in Bozen vorgegeben.
Ossarien in Südtirol
Auffallend ist, dass unter den italienischen Gefallenen auch Süd-
tiroler liegen, also ehemalige österreichische Soldaten, die aus
K.u.K-Frontfriedhäfen zu diesem Zwecke überführt wurden. Auf
der Malser Heide handelt es sich offenbar um 17 und in Innichen
und Gossensaß um je fünf ehemalige österreichische Soldaten. Im
Ehrenmal Pocol bei Cortina müssten sich laut Ausbettungslisten
etwa 32 Südtiroler unter den 6000 Bestatteten befinden. Im Os-
sarium von Rovereto befinden sich unter den 12 200 Italienern
auch 451 Südtiroler mit italienisierten Vornamen, die zwischen
den übrigen Italienern und somit als italienische Soldaten begra-
ben liegen. Aufgrund des Anspruches von Italien auf Trentino-
SÜdtirol zählten Trentiner und Südtiroler der K.u.K-Armee offen-
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bar wiederholt auch zu den <Soldaten italienischer Nationalität)
und wurden so als eine Art <Kriegsbeute> beansprucht. Neben der
Besitznahme des neu eroberten Landes nahm man auch die toten
Körper in Besitz. Dieser Anspruch und die N ationenzuschreibung
post monem ist auch aus anderen Grenzregionen wie Rijeka (Fi-
urne) bekannt.
Die Ossarien in Südtirol nehmen sich allerdings im Vergleich
mit den Bauten an Italiens Ostgrenzen (Oslavia oder Redipuglia)
sehr bescheiden aus. Ein Grund dafür könnte sein, dass die faschi..
stische Politik gegenüber den als <minderwenig> angesehenen Sla-
wen an Italiens Ostgrenzen ganz anders und in vielerlei Hinsicht
brutaler und rücksichtsloser war als gegenüber der deutschspra-
chigen Bevölkerung Südtirols. Schon vor 1914 waren die Slawen
in den Augen des italienischen national-liberalen Bürgenums in
Triest und Umgebung <Barbaren), ja fast <Untermenschen). Ab
1918 fungiene Jugoslawien als <Schutzmacht) der slowenisch-
kroatischen Minderheit. Italien stellte die Grenzen des Südslawen-
staates von Beginn an in Frage und machte aus seiner feindlichen
Haltung gegenüber den slawischen Nachbarn kein Geheimnis. Die
Südtirolerlnnen wurden hingegen vom italienischen Faschismus
wegen ihrer angeblichen Charaktereigenschaften oft sehr positiv
gesehen (autoritätsgläubig gegenüber jeder staatlichen Obrigkeit,
arbeitsam, kinderreich~ ehrlich~ saubert mit Sinn für Disziplin
und Ordnung) und hatten damit quasi nur einen Makel: Sie spra-
chen deutsch statt italienisch, verehrten Hider statt Mussolini~
und Deutschland statt Italien. Hinter den deutschsprachigen Süd-
tirolerlnnen standen nicht zuletzt der mit Mussolini-Italien <be-
freundete> Staat Österreich, aber auch Deutschland als heimliche
~~hutzmacht der <Deutschen> an Italiens Brennergrenze. SowoW
Osterreich als auch Deutschland wollte man nicht zu sehr reizen.
Dies dürfte mit ein Grund dafür seint warum die Ossarien in Süd-
tiraI klein gehalten wurden.
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Zur Situation heute
Das Beinhaus in Innichen im Pustenal (250 Tote) besteht aus zwei
übereinander gestellten Zylindern, in deren Inneren sich eine klei-
ne Krypta befindet. Beim Beinhaus in Gossensaß am Brenner (120
Tote) handelt es sich um ein in den Fels gehauenes Ossarium, des-
sen Front durch weißen Marmor verkleidet ist. Von zwei Seiten her
führt eine Treppe zur Empore bei den Grabnischen, in deren Mitte
sich eine dunkle Marmortafel mit der Aufschrift befindet: «5ia Sacra
Agli Italiani La Via Dove Passarono I Fanti» (<<Möge den Italienern
der Weg heilig sein, auf dem die Soldaten zogen»). Das größte Bein-
haus Südtirols (330 Tote) befindet sich am Reschenpass. Der Auftrag
zur Planung ging erneut an Greppi und Castiglioni aus Mailand. Der
in Naturstein gehaltene, kreisförmig angelegte Bau am Reschenpass
sollte den Eindruck einer <rechtmäßig und tapfer erkämpften> Gren-
ze erwecken. Tatsächlich kam es in diesen Gebieten jedoch nie zu
Kriegshandlungen, und einige der dort beigesetzten Soldaten sind so-
gar erst nach dem Ersten Weltkrieg bei Unfällen verstorben~ Erst mit
dem Einmarsch der deutschen Wehrmacht in Italien im September
1943 wurde der Bau der Ossarien an der Alpengrenze vollständig
eingestellt.
Die Ossarien in Südtirol sind bis heute umstritten und Gegen-
stand von Kontroversen zwischen den Sprachgruppen. Trotz der
öffentlichen Präsenz gibt es aber kaum Untersuchungen oder Für..
schungen zum Thema. Viele Fragen zu diesem Thema sind noch un-
beantwortet. Obwohl die Ossarien medial weit weniger präsent sind
als das Bozener Siegesdenkmal, spielen sie in der politischen Ausein-
andersetzung in Südtirol immer wieder eine prominente Rolle. In
den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts waren sie Ziel von Bom-
benanschlägen, in neuester Zeit von Sprayaktionen. Hohe Vertreter
des Militärs und Exponenten rechtsgerichteter italienischer Parteien
1.~gen jeweils am 4. November zum Jahrestag des Sieges Italiens über
Osterreich-Ungarn im Ersten Weltkrieg Kränze an den Denkmälern
nieder. Besonders der Südtiroler Schützenbund (ein politisch enga-
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gierter rechtskonservativer Kultur- und Traditionsverband) hat sich
auf die Ossarien <eingeschossen>. Vor wenigen Jahren war noch de-
ren Schleifung von Seiten der Südtiroler Schützen verlangt worden.
Wiederholt finden Protestveranstaltungen vor den faschistischen
Denkmälern statt.
Viele ArchitektInnen und His!orikerInnen Südtirols halten von
Denkmalsturrn und Denkmalschleifung wenig4 In den letzten Jah-
ren haben sie etwa wiederholt Konzepte zur Umwandlung oder
Einbindung des Siegesdenkmals in ein Zentrum für Zeitgeschichte
vorgelegt (nach dem Vorbild des ehemaligen Paneitagsgeländes in
Nürnberg). Von öffentlicher Seite wurden allerdings noch keine
konkreten Schritte in diese Richtung unternommen. Die Historisie-
rung der faschistischen Denkmäler ist jedenfalls längst überfällig. Mi-
chael Seeber schrieb im Vorwort von Die Architekturfiir ein italienisches
Bozetl (Zoeggeler/lppolito) schon 1992:
Es geht nicht darum, das Bauwerk aus Marmor und Bronze zu entfer-
nen. Es geht vielmehr darum, ihm jene Bedeutung und Symbolik zu
nehmen, die ihm sowohl die eine als auch die andere Seite zuschreiben.
Das Ziel soll sein, das Denkmal vom Ballast der gegensätzlichen Ideo-
logien zu befreien und es als das zu betrachten) was es zwischenzeitlich
geworden ist: ein Zeugnis vergangener Zeiten.
Im Jänner 2009 beschloss die Südtiroler Landesregierung einen von
der Abteilung Denkmalpflege erarbeiteten Text, der - in vier Spra:-
chen - vor den Gedenkstätten auf Tafeln oder Schildern angebracht
werden soll. Der ausführliche Text erklän die Entstehungsgeschich-
te und den historischen Hintergrund der Ossarien in Südtirol. Der
abschließende Satz lautet: «Heute sind die Beinhäuser One des Ge-
denkens, doch auch mahnendes Beispiel dafür, wie das faschistische
Regime die Katastrophe des Weltkriegs zur Verfolgung der eigenen
politischen und propagandistischen Ziele zu benutzen versuchte.»
Ob sich diese TafeIn wie geplant realisieren lassen, ist noch völlig
offen~ Für Konfliktstoff zwischen den Sprachgruppen Südtirols ist je..
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denfalls gesorgt. Als letzte Bastionen nationaler und (verbal-)aggressi-
ver Identitätsstiftung erscheinen Denkmäler wie stürmische Klippen,
in der ansonsten ruhig gewordenen Südtiroler Wirklichkeit.
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